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ten. Dann geht es in den Ausfahrtsraum,
wo sich das Auto bereits in Fahrtrichtung
stehend befindet. 

In Deutschlands Städten herrscht
Parkplatznot. Für immer mehr Autos gibt
es zu wenig Parkraum. Ob in der City
oder im innerstädtischen Wohnviertel:
Zu bestimmten Zeiten wird die Stell-
platzsuche zur Geduldsprobe. Gleichzei-
tig sind die parkenden Blechlawinen zu-
nehmend ein ästhetisches Ärgernis. In
Zeiten der Reurbanisierung wünschen
sich immer mehr Bewohner eine höhere
Aufenthaltsqualität für ihr Umfeld. Un-
mengen parkender Autos, die Gehwege
zustellen und einstige Plätze als bloßen
Parkraum missbrauchen, sind da nicht
gerade förderlich. Um des Problems Herr
zu werden, antworten Kommunen zum
Ärger vieler Autofahrer immer öfter mit
Parkraumbewirtschaftung in innerstädti-
schen Wohngebieten. Je nach Finanzlage
werden der öffentliche Nahverkehr,
Fahrrad- oder Fußgängerwege ausgebaut.
Auch Carsharing oder die hierzulande
wenig bekannten voll automatisierten
Parkhäuser können helfen, den Notstand
zu entschärfen und Stadträume für Be-
wohner attraktiver zu machen. 

Der größte Vorteil maschinell betrie-
bener Parkhäuser liegt darin, „dass sie
viele Autos auf wenig Platz unterbringen
können“, sagt Roman Racic. „Das macht

T Das moderne Konzept trifft
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N icht jedes Parkhaus muss
gleich zwingend eine Bau-
sünde sein. Der Beweis da-
für findet sich in der Dres-
dener Neustadt. Dort

steht Deutschlands größte voll automati-
sierte Parkierungsanlage, wie es im Be-
hördendeutsch heißt. Die filigrane Stahl-
konstruktion ist aufgebaut wie ein Hoch-
regallager. Hinter den meist cremeweiß
eingefärbten Glastafeln steht ein Auto
neben dem anderen. Insgesamt finden
hier bis zu 192 Pkw auf einer Fläche von
rund 600 Quadratmeter Platz. 

Das Parken in einem solchen Parkhaus
ist am ehesten mit dem Gebrauch einer
Autowaschanlage zu vergleichen: Wagen
im Einfahrtsraum abstellen, aussteigen,
Starttaste drücken. „Der Wagen wird auf
einer Palette in ein freies Regalfach
transportiert“, erklärt Roman Racic, Ge-
schäftsführer der Direct Park GmbH,
verantwortlich für den Bau des Dresde-
ner Parkhauses. Beim Abholen zahlt man
wie in einem konventionellen Parkhaus
die Parkgebühr an einem Kassenautoma-

Wagen abstellen und aussteigen – das Einparken geschieht im automatisierten Parkhaus
in der Dresdner Neustadt wie von Geisterhand
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Parken mit Autopilot
Können automatisierte Parkhäuser eine städtebauliche Lösung sein, wo es
an Platz mangelt? In Deutschland fehlt dafür bislang die Akzeptanz

sie gerade für Großstädte mit wenig
Platz attraktiv.“ Ein vollautomatisches
Parkhaus passe in jede Baulücke. Im Ver-
gleich zum konventionellen Parkhaus be-
nötigt ein automatisches oft nur die
Hälfte des Platzes, um die gleiche Anzahl
an Autos unterzubringen. Schließlich
werden Flächen für Fahrgassen, Ein- und
Ausfahrten nicht benötigt. Da im Inneren
alles automatisch abläuft, kann zudem
die Deckenhöhe reduziert werden. Pla-
ner und Entwickler preisen darüber hin-
aus den Sicherheitsaspekt. „Der Gang
durch dunkle und übel riechende Park-
häuser gehört der Vergangenheit an“,
wirbt Racic. Und auch die Umwelt profi-
tiere, „denn in einem automatisierten
Parkhaus gibt es keinen Autoverkehr und
also keine Abgase“. 

Dabei sind maschinelle Parkierungsan-
lagen keine Weltneuheit. Der erste Park-
Paternoster wurde bereits 1937 in Chica-
go gebaut. In anderen Ländern sind auto-
matische Parkhäuser längst Standard. So
in Japan, wo sie aus dicht bebauten Milli-
onenmetropolen wie Tokio nicht mehr
wegzudenken sind. In Deutschland hin-
gegen führen automatische Parkhäuser
nach wie vor ein Nischendasein. Von ins-
gesamt 2300 Parkhäusern werden gerade
einmal rund 50 automatisch betrieben. 

Energiesanierung

Hauseigentümer können nun
doch auf Steueranreize für die er-
nergetische Sanierung ihres Ei-
genheims oder Miethauses hoffen.
Die Bundesregierung hat jetzt be-
schlossen, den Vermittlungsaus-
schuss von Bundestag und Bun-
desrat anzurufen. Die Einschal-
tung des Vermittlungsausschusses
wurde nötig, da der Bundesrat das
Gesetz zur steuerlichen Begünsti-
gung von energetischen Sanierun-
gen an Wohngebäuden im Juli ge-
stoppt hatte. Der Aufwand für die
Energiesanierung sollte nämlich
über zehn Jahre jährlich zu zehn
Prozent steuerlich geltend ge-
macht werden. Die Länder kriti-
sierten, dass sie und die Gemein-
den mit Kosten von bis zu 900
Millionen Euro zu rechnen hätten.
„Ältere Hauseigentümer sind von
den jüngsten staatlichen Energie-
auflagen völlig überfordert“, kriti-
siert Rolf Kornemann, Präsident
des Eigentümerverbandes Haus &
Grund. Das sei eine große Bevöl-
kerungsgruppe, die von Banken
keinen Kredit mehr bekäme. n.s.

Neue Chance für
Steueranreize
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